
nut Walt Der olgende Beitrag hbietet zunächst einen knappen ber
A ber die Entwicklung der Menschenrechte und berDie Menschen- den langen Prozeß VO  } der Ablehnung dieser (im christlichen

rtechte 1n der Naturrechtsdenken wurzelnden) Grundrechte Wa die
katholischen katholische C bis Z Anerkennung 115c das IT atı-
Kirche kanum und ITG aDSs Johannes Der zwelte Teil

nthalt e1Nne el Von konkreten Problemen SOWILE Von Hin-
welsen, und WI1e die Kirchenleitung und alle Gläubigen
sich e1Nne uneingeschränkte Verwirklichung der Men
schenrechte auch eigenen Bereich emühen ollten Wel
Anliegen werden schließlich besonders herausgehoben: Der
grundsätzlichen Gleichheit er Glieder des Volkes Gottes
entspricht 1ne stärkere Demokratisierung auch der ıch
lHchen Strukturen. Christen InuUussen sich dafür einsetzen,
daß die einseit1ig auf die individuellen Freiheiten des
einzelnen ausgerichteten Menschenrechte die Sicherung
der gesellschaftlichen Belange ergänzt werden. ted

8 DIie Menschenrechte Die sogenannten Menschenrechte oder Grundrechte en
Quellen un ihren Ursprung 1m christlichen Naturrechtsdenken. Darauf

Geschichte wird heutzutage immer wieder Recht VO  } seıten der KIT-
chenrechtler und Moraltheologen hingewiesen. Umso C1-
staunlicher ist CS, gerade die katholische Kirche un ihre
obersten Repräsentanten, die Päpste, jJahrhundertelang ıne
ablehnende, zumindest reservierte Haltung gegenüber den
tormulierten Menschenrechten eingenommen en

f Die letzten urzeln der Menschenrechte reichen bis ZuUuUrr

englischen Magna Charta VO 15 Juli 1215 zurück. Sie
finden ihren Weg und werden erweıtert Urc die englische
Bill ot Rights Gesetz der Rechte! VO 1689, UrCc. jene VONO

Virginia VO Juni 1776 und die ‚„Declaration des TO1tS
de . 1l’Homme et du Citoyen“ der französischen National-
versammlung VO 6 August 1789 eıtere oder spätere
markante Entwicklungspunkte tellen in diesem Zusammen:-
hang der „Contrat SOCial““ Rousseaus Von 1762 un! das
Kommunistische Manitest vVon 1847/48 dar, ferner die Rus-
sische Oktoberrevolution 1917, Roosevelts Rede ber die vier
Freiheiten VO Januar 1941I, die Internationale Erklärung
der Menschenrechte VO Dezember 1948 und die Kon:
vention ZU Schutz der Menschenrechte und TuUundiIrel-
heiten VO: November 1950 mıiıt dem Pariser ‚usatzproto-
koll VO März 1952
DiIie Menschenrechte sind a1s0 zunächst 1mM angelsächsischen
Rechtsbereich tormuliert worden, mithin vielleicht
stärker dem Christli:  en verbunden als das Kirchenrecht, des-
SCH urzeln 1Ns römische Recht reichen und das teilweise
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hellenistischem Denken verhaftet WAal. die Aversion
der katholischen Kirchenleitung die formulierten
Menschenrechte auf die antikatholische und antiabsoluti-
stische| Ausrichtung der englischen Bill of Rights VO  5 1689
zurückgeführt werden kann, erscheint zunächst als HyDpo-
these Zzu SCWAaZT, immerhin, denkbar ware ıe Ord-
amerikanische Bill of Rights Wal jedenfalls VO protestan-
tischen Bibelpathos durc.  rungen, hinter dem allerdings der
tiefe Ernst christlichen Lebensgefühls und redlichen w1e
rechtlichen Denkens stand

Ablehnende ellung- Das Lehramt der katholischen Kirche sah sich aber ohl
nahmen der Päpste erst uütrce die Menschenrechtsdeklaration der französischen

Nationalversammlung SA Stellungnahme herausgefordert.
Papst Pius VI (1775—1799] verurteilte die Deklaration
nächst intern 1n einer Ansprache VOI dem Konsistoriıum
der Kardinäle, ach fast zweijährigem, taktisch bedingtem
Zögern 1me 179I auch öffentlich Zuerst 1n einem Breve
VO März, das sich die französische „Zivilkon-
st1tution des Klerus“ richtete, wen1g später 13 April
1/79I 1m Breve „ Capltas“, das ausdrücklich dieser Frage g.
widmet WAarl. DIie Formulierungen der Menschenrechte ber
auDens- und Pressefreiheit wurden dort ebenso als den
Grundsätzen der Kirche widersprechend bezeichnet w1ıe die
Erklärung VO  a} der Gleichheit er Menschen. DDIie rund-
satze VO  5 Freiheit un Gleichheit werden ach Pıus Nl
ZUER Vernichtung der katholischen Kirche benützt.
Miıt dem Breve WGCaTtıtas:* sind entscheidende Weichen g -
stellt worden. TSst 150 re spater I1ans sich die katholische
Kirchenleitung einer positiven Bewertung der Menschen-
rechtsdeklaration durch Dabei die Einwände Pius’ V1
theologisc. gesehen unhaltbar 1elmenr dienten theologi-
sche oder pseudotheologische Argumente 1Ur als Vorwände
ZUT Stützung einer absolutistischen Staatsräson Denn eın
Staat 1n Europa Rußland und das Osmanische Reich viel-
leicht einmal ausgeNOMIMMNC verkörperte ach der Großen
Revolution 1n Frankreich sosehr noch das Ancıen Regime wWw1e
der Kirchenstaat.
i1ne aNnNlıche Einstellung der Päpste gegenüber den Men-
schenrechten Lailst sich für die Folgezeit belegen Da ware
zunächst die nNnzyklika „Miırarı VOos'  d4 Gregors XVI VO 15
August 1532 NCNNCNHN, 1n der der aps ohne amens-
NENNUNG edanken des französischen Theologen Lamennaı1s
verwarf, etwa die absolute (‚;ew1ssens- un! Pressefreiheit oder
die Auflehnung der Untergebenen die Souveräne. Letz-
tere sSe1 einer Auflehnung CGiott gleichzusetzen, „da
Freiheit nicht Lösung VO  } en Banden edeute un! die
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VO  5 manchen vertretene Unabhängigkeit ZUT TIrennung VO  -

Kirche un Staat führe‘* In seiliner Nzyklika „Singulari
nOos“ VO Juni 1534 bekräftigte Gregor die Ablehnung
freiheitlich-demokratischen Gedankengutes. Se1in Nachf{olger
Pius lehnte 1n der Enzyklika „Quanta ura“ VO
Dezember 1864 und 1n seinem bekannten „Syllabus‘“ VO:

gleichen Datum 1ne (Al VO  S Forderungen der Menschen:-
rechtsdeklaration als unvereinbar mit dem katholischen
Glauben ab

Begınn einNer posıtıven ine posıtıve 1C der Forderungen bürgerlicher Revolu-
Beurteilung tiıonen des I8 und X Jahrhunderts sSetzte sich ın der katho-

ischen Kirche vollends erst unter dem Pontitikat Pıus XIl
(1939—1958] Urc. Besonders die Weihnachtsansprache des
Papstes 1 Kriegsjahr 1942“ und seine Allocutio ACA r1esce‘“
VO Dezember 1953° können 1er gENANNT werden. er-
dings wird in  5 dazu feststellen müssen, da{ß die Beachtung
der Menschenrechte aum binnenkirchlich gesehen oder Sal
eingefordert worden ware. 1elmehr wurde nunmehr das
moralische Postulat für die Staatsregierungen angemahnt,
die Menschenrechte beachten, fördern, Was die Aus-
übung der religiösen Freiheitsrechte anbelangt. DIie 1iNnner-
kirchliche Relevanz der Menschenrechte ist eigentlich erst
während des I1 Vatikanischen Konzzils stärker 1n den Vor-
dergrund gerückt. In der Pastoralkonstitution „Gaudium et

spes““ el ebenso knapp w1e eutlıic. „Kraft des ihr
anvertrauten Evangeliums proklamiert also die Kirche die
Rechte des Menschen; 91@e anerkennt und schätzt den Dyna-
mM1ISmMUS der heutigen Zeit der diese Rechte allenthalben
Öördert‘/*. ber auch das Konzil befürwortete weitgehend
die Beobachtung der Menschenrechte 1U 1 Hinblick auft
ihre Einhaltung 1n Staat und Gesellsc.  tI vornehmlich Was

das Recht auf Freiheit religiösen ıngen anbelangt”. DDie
binnenkirchliche Bedeutung wurde aum gesehen. Dennoch
werden manche allgemein gehaltenen Passagen, besonders
1n der Pastoralkonstitution, ber die Ur des Menschen“®
auch erhalb der Cwendung finden müssen, WeLN
das Konzzil un se1ine Beschlüsse glaubwürdig erscheinen
sollen
DIe Enzyklika „Pacem 1n terr1ıs  44 Papst Johannes’ X XII VOLl

ml  ; Papstgeschichte der Zeit, Bd., München 31933, 561
Der Text der Enzyklika 1n Acta decerpta JQUaC apud Sanctam em
geruntur Romae 1868, 336—345

2 Acta Apostolicae 15 (AAS]
3 Ebd. 1953)

„Gaudium et spes“ NT. 41, Abs.
5 Erklärung ber die Reli ionsfreiheit, a Abs. .JDer Schutz und die

Öörderung der unverletzlic Menschenrechte gehören wesenhaft den
ıchten einer jeden bürgerlichen Gewalt. Die Staatsgewalt IMNU: 21sS0 uUurC:
gerechte Gesetze unı UrTrC| andere geel etfe Mittel den der religiösen
Freiheit aller Bürger wirksam und tatkrä t1g bernehmen

Pastoralkonstitution, Nr. 27.
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Drl 1963 kann als das bislang vollkommenste oku-
ment für die Anerkennung der Menschenrechte eıtens der
katholischen Kirche angesehen werden. Sehr viel reservierter
erscheint hingegen die Erklärung se1nes Nachfolgers, Pauls
Mıg 1n einem Schreiben, das anläfislich des 25 Jahrestages
der Menschenrechtsdeklaration 1 Dezember 1973 vertaßt
hat®

S Katholische Kirche Im folgenden sollen einıge Aspekte der Anerkennung bzw.
un: Menschenrechte Verweigerung VO  3 Grundrechten innerhalb der katholischen

Kirche auifgezeigt werden.
Politische Das Grundrecht, se1ine politische Überzeugung bekennen

Überzeugung un danach eben, wird zumindest teilweise VO  w der
Kirchenleitung geachtet: Teilweise, weil hierbei 1n ein1gen
Teilen der Kirche VO  w} se1ıten der Hierarchie eın Unterschied
zwischen Lalen un Klerikern gemacht wird, teilweise auch,
weil manches, WAas hlerzu gerade auft dem I1 Vatikanischen
Konzil SESAZT un! beschlossen worden ist, 1n er Schönheit
auf dem Papıer steht, die Praxis aber oft anders ausschaut.
Zu ersterem gje1 die „Erklärung der Deutschen 1SCHOIe
ber die parteipolitische Tätigkeit der Priester“ VO Septem-
ber 1973 erinnert. Zum zweıitgenannten Einwand möchte
INn  - auf Bemühungen hinweisen, Jungsozialisten un:! Jung-
demokrtaten 1n der Bundesrepubli grundsätzlich aus der
Kolpingfamilie auszuschließen.
Die unterschiedliche un! willkürliche Zuordnung einerse1ıts
der Lalen auf die ZeItCHE Ordnung‘‘, andererseits der Kle-
riker auf „CGott hin“ 1st e1in ungutes Erbe des etzten KOon-
ils®. Wenigstens wurde aber die Diskriminierung Voxn Lalen
gl politischer Überzeugungen beseitigt””.

Meinungsfreiheit uch bezüglich der Meinungsfreiheit hat das letzte KOn-
1l eine NCUC Position eingenommen. In der Pastoralkonsti-
tution wird das e auf Versammlungs-, Verein1gungs-
un! Meinungsfreiheit DOSLtLV ‚wertet, allerdings wiederum
eher allgemein und 11 1NDl1IC. auf den Staat1 1 Dennoch,
1n dieser Beziehung ist doch uch binnenkirchlich e1in ETI-
folg verzeichnen SCWESCH. Ebentfalls 1n der Pastoralkon-
st1itution (Nr 62, Abs steht der bedeutsame Satz „ ZT
Ausführung dieser Aufgabe SC theologische Forschung und
Lehre| mu{f aber den Gläubigen, Klerikern w1e Laien, die
rechte Freiheit des Forschens, des Denkens SOWI1Ee der Me1l1-
nungsäußerung 1n Demut und Festigkeit 7zuerkannt WeI-

den, 1n len Belangen, für die S1e zuständig sind.““
AAS 157304 Deutsche Übersetzung 1n Herder-Korrespondenz (HK)

17 1962/63] 476—492.
28 1974} 64—6/7. Vgl auch L’Osservatore Omano VO: Dezember 973

9 Dekret ber das Laienapostolat NrT. 7, U,
Ebd. NrT. D 13, Vgl Concilium 969)

11 Pastoralkonstitution NT. 73, Abs. eb  - NT. 59, Abs
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Es befremdlich d dafiß das zögernde un! be:
drohte Wachstum der ZAarten Pflanze „Meinungsfreiheit‘
der Kirche edenken VO  3 seıten eines Staatskirchenrechtlers
kommen. Wolifigang Rütner meınt nämlich dazu: ‚„ADIE VOo.
Meınungs- un:! Glaubenstreiheit wird sich jedoch 1n die
Kirche als eine Glaubensgemeinschaft nicht übertragen las-
SCH Es annn 1Ur darum gehen, ihr einen größeren Spiel
1a2UmM geben 2 Im allgemeinen Grundrechtskatalog moögen
Meıinungs- un! Glaubenstfreiheit als eine garantierte Einheit
gelten können, 1n der Kirche wird 119  3 hierbei jedo streng

unterscheiden en Glaubenstfreiheit hat 1mM aum einer
Glaubensgemeinschaft naturgemäfß Grenzen, die beachtet
sein wollen Ihre Überschreitung wird 1n er Regel 1ne
Irennung VO  5 der Glaubensgemeinschaft Z Folge en
mussen. Meinungsfreiheit hingegen wird innerhal einer
Kirche einen hnlich en Stellenwert besitzen mMuUussen w1e
1n anderen gesellschaftlichen Bereichen, sollen nicht Er:

und Absterben die aus der Vergangenheit 1U Z
bekannten Folgen seıin.

2.3 Gleichheit Bislang unbewältigte Hypotheken der katholischen Kirche
VOI dem (;esetz und ihres Rechtes tellen die rechtliche Diskriminierung

VO  - Gruppen innerha. der Kirche dar die der Frauen und
der unehelıchen Kinder Deren rechtliche Minderstellung
mag historisch erklärbar se1n, heutzutage ist s1e nıicht mehr
verzel|  ich
DIie einschlägigen Untersuchungen NECUCIEN atums VO  -

Placidus Jordan un Ida Raming en die Haltlosig-
e1lıt und teilweise 2A1l Groteske grenzende Diskriminierung
der Frau und ihrer Rechtsstellung 1n der katholischen Kirche
genügend aufgezeigt”. In diesem Punkt ist ine gründliche
Neubesinnung innerhalb der katholischen Kirche der
Zeit, 11 s1e nicht 1n einen anachronistischen Zustand VO  -

selbst für die Kirche bisher kaum :'bekanntem Ausmaliß g ‚
Die spürbare Distanzıerung gerade der jJüngeren Frauen

VO  S der Kirche und ihrem Normenkatalog hat 1er wahr-
scheinlich eıne der Hauptursachen.
In dieser Hinsicht hat das il Vatikanische Konzil gleich-
falls einen Vorstofß unternommen, der 1n der Kirche selbst
jedoch bisher auf eın geringes Echo gestoßen ist. In der
schon mehrmals Pastoralkonstitution heißt

AaA Die Frauen verlangen dort, s1e die entsprechenden
Rechte och nicht aben, die rechtliche und faktische
Gleichstellung mıi1ıt den Männern (14

Rüfner, Die Geltung VO  - Grundrechten 1mM kirc|  ıchen Bereich, 1n
Essener Gespräche ZU' aa und K1rc p Münster/ Westt£. 1972, 9—27

JOr Die Töchter Gottes, Frankfu 973 , Ida Raming, Der
Ausschluß der Frau VO: priesterlichen Amt, Köln Wiıen 9273

Pastoralkonstitution NT. 9
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Die Minderstellung der unehelichen Kinder hat OTS Herr- &S
Iannn ausreichend beschrieben”®, dieser Stelle
darauf icht näher eingegangen werden mMUu
inwıleweıit rund- un! Persönlichkeitsrechte VO  w} Kirchen-
gliedern Urc Kirchengesetze, die der Staatsverfassung oder
allgemeinen Rechtsnormen entgegenstehen, eingeengt WC1-

den können, ist bislang aus Scheu VOI der Briısanz möglicher
Erkenntnisergebnisse, zumindest SAC.  1C un! emotionsfrei,

wen1g erorter worden. Der bereits erwähnte olfgang
Rütner hat die Problematik neuerdings wieder 1n die Diskus-
S10N gebracht”®. Einıiıge Aspekte der Zölibatsproblematik wird
119a  e} hierbei 1LCH überdenken en Es erscheint
nehmend iragwürdig, ob die Kirche uUuUrc eintaches (iesetz
ein Grundrecht des Menschen, nämlich heiraten un!
seine Geschlechtlichkeit eben, autzuheben CIMaS. SO-
tern sich eın Mensch WTG Gelübde ZUI Ehelosigkeit VOCJ-

pflichtet, esteht die 1er 1Ur angedeutete Problematik nicht
Es ist selbstredend jedem unbenommen, auft die Ausübung
eines Grundrechtes verzichten. DiIie In der katholischen
Kirche geltende Norm, Priesterweihe bzw. bereits die [ )ıa-
konsweihe mıiıt dem Versprechen der Ehelosigkeit auf Lebens-
zeıt verbinden un:! SOZUSasCh 1n einem Rechts- und
Pflichtenpaket miteinander verbinden, erscheint immer
stärker auch VO Rec  ıchen her gesehen als außerst frag-
würdig.
Es 1st ‚Wäal 11UT 1ne historische Reminiszenz, aber ennoch
VONn Interesse, da{fß viele Teilnehmer der Verfassungsgeben-
den Versammlung VON 1789 1n Frankreich die Auffassung
vertreten aben, ‚„dafß sich die Ordensgelübde nicht mi1t
den Menschenrechten vereinbaren ließen  ul7‘ So wurde denn
auch Urc e1ın Dekret 1m üds 1790 Gelübdeleistung VOI-

boten
Das kirchliche Prozeßrecht leidet immer och daran, daß

Rechtsprechung die gerichtliche Überprüfung VO  ; Verwaltungsakten uUunNnzZzu-

un! Verwaltung reichend, Ja geradezu illusorisch geregelt ist Obwohl sich
1n diesem Bereich, also der kirc  iıchen Verwaltungsgerichts-
barkeit, 1n den etzten Jahren manches hat, konnte
doch die Schwertälligkeit der kirc  ıchen Gerichts-
barkeit, die sich bedauerlicherweise eines weni1g erfreulichen
Rutes rühmen kann, keineswegs gebannt werden. Und dies
me1lst Z chaden für die VO  3 der Verwaltung benachtei-
ligten Kirchenglieder.
Amsterdam 971

Herrmann, DIie tellung uneheliıcher Kinder ach kanonischem echt,
Rüfner, „ES ist auch nicht leugnen, dafß die Kirche miıt

Hiltfe der Gewissensbindung Macht ausübt, und LWal Macht, die 1n einıgen
en klar staatlich garantıerte Grundrechte gerichtet ist.“ Rüfner jetert
Beispiele tür seine Behauptun
17 Handbuch eC7 - DENAaUPLUNG.  Kirchengeschichte, Freiburg Basel Wıen 1971, VI/1,
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eder, der miıt kirchlichen Gerichten oder miıt der kirchlichen
Verwaltung un hat  J weiß, w1e sehr 114  3 sich dort VOT

der Anwendung kirchlicher Rechtsnormen scheut. Lieber
bevorzugt In  } aus falsch verstandener Rücksicht Abspra
chen, die rechtlich unverbindlich sind. Einsprüche
kirchliche Verwaltungsakte erscheinen 1mMmMer och weit
Von einer Realisierung entternt wWw16e die Erreichung der
Milchstraße, intach aus diesem Grund 34112 ohne
Zweitel 1n der katholischen Kirche ıne für Außenstehende
geradezu unglaubliche Rechtsunsicherheit herrscht. DDazu
kommt die theologisch einsichtige, rechtlich aber immer
fragwürdigere Gewalteneinheit 1n der katholischen Kirche.
Man wird intach nicht darum herumkommen, 1er ıne
Entiflechtung vorzunehmen, Entscheidungsvorgänge
selen S1e 1Un theologischer oder rein rec.  iıcher Natur
durchsichtig machen. Der Jurist wird 1er zunächst
Jjene Verfahren denken, die Persönlichkeitsrechte tangleren:
Eheprozesse, Laisierungsverfahren, Verfahren, die sich miıt
der Rechtgläubigkeit VO  e} Theologen (Lehrverfahren] be-
schäftigen.
Der Wiener Kirchenrechtler Erwin elıchar hat sich 1n se1-2.5 Gewalteneinheit

oder Gewaltentrennung NnCcm 1948 erschienenen Buch „Gerichtsbarkeit und Verwal:
tung 1m staatlichen und kanonischen Recht“ austührlich mıit
dieser Frage etaßt Es 1St auffallend, wıe großzügig VO  -

Melichar die Problematik der Unabhängigkeit oder besser
gesagt der Abhängigkeit des Richters gelöst wird, 7zumal

die Fragwürdigkeit 54112 ohne Zweifel erkannt hat Für
ih: sind die (saranten der Unabhängigkeit des kirc  1cANen
Richters ‚„die innere Autorität des päpstlichen und ischöft:
lichen Amtes un! die Tradition“, terner die „weitgehende
Kontrolle‘“ des Ordinarius uUrc. den Stuh1*®. Man annn
sich infach nicht helten ellichar hat die Problematik
gesehen, übrigens auch Klaus Mörsdorf”®, und ennoch kam

nicht ZUTI kritischen Reflexion, ob nicht doch die ber:
einstiımmung der kirchlichen Verfassungsstruktur mi1it ZeWIS-
SC  3 Staatsvorstellungen geradezu beklemmend 1st. SO VO]I-

weilst elıchar auf die historische Parallele zwischen (Ge
walteneinheit 1im kanonischen Recht und 1mM Nazi-Recht,
geschaffen UTE „den bekannten esSsCHhIu: des Deutschen
Reichstages VO 6 April 1942, RGBI 247  1120 Klaus
OTSCOTr kennzeichnete die Funktionenlehre 1 Reich
folgendermaßen: „Das Staatsrecht des nationalsozialistischen

Recht, Wıen 194
Melichar. Gerichtsbarkeit und Verwaltung 1m staatlichen und kanonischen

ÖISsdOTT, Rechtsprechung und Verwaltung 1mM kanonischen Recht,
Freiburg/Brsg. 1941,
20 eli1char, n Aut 73, 152, wird der Beschluß 1n einem
umfangreichen Auszug wiedergegeben.
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Deutschlands hat den edanken der Gewaltenteilung vol-
en! aufgegeben und UrIC. die Einheit der Führergewalt
ersetzt In der begrifflichen Abgrenzung der einzelnen
Funktionen werden ZWAaTlt keine Wege geZEIgT aber
auch UTC den Umbruch des Rec  denkens en die
früheren Gewalten C1Nec LICUC Sinnbestimmung ertahren Ihr
gEZENSCLIUZES Verhältnis 1ST nicht mehr NeZalLV, sondern DO
ELV bestimmt DIie Gewalten en sich nichtg

hemmen und das Gleichgewicht des staatlichen Lebens
erhalten, S1C sind vielmehr HTtre den politischen Füh-

rungswillen lebendigen Einheit zusammengefügt‘““
Das faschistische talien hatte ach OISdOTrL 111C „hierar-
hische Führung“ die die Individuen und sozialen ruppen
ZUT FEinheit zusammenschweißt“ Es MU: auffallen,
iber den verdienten Zusammenbruch der taschistischen
Regime hinaus (Melichars Buch erschien erst 1948!] 1D

beängstigende Nachbarschaft 7zwischen Kirchenverfassung
und Verfassungen faschistischer Provenıenz durchaus BC5C-
hen worden 1St Teil- un! wurden bekanntlich g -
rade aus diesem Grunde den Nazıs un Faschisten VO  5 serten
katholischer Theologen Sympathien entgegengebracht Spä-
ter ach dem esaster der faschistischen Regıme las
sich dann manches anders, Grunde hatte sich aber nichts
geändert elıchar wollte „den fteinen Unterschied”‘ beachtet
WISSCH daß J Fall aus dogmatischen Gründen

der grundsätzlichen Machtfülle festgehalten“ wird, JJ

Cn Diktator drastischerenanderen
Mitteln‘“$ greift
Es sollte gerade M1 diesem Beispiel aus der jJüngeren Ver-
gangenheit dargelegt werden, wWIeC stark die Interpretation
der kirchlichen Verfassungsstruktur geschichtlichen Konstel-
lationen unterliegt eute werden sich die Kirchenrechtler

überlegen haben, W as der bestehenden kirc.  ıchen
Verfassung iblisch fundiert W as spatere zeitbedingte uta
1St ach dieser Überprüfung WaIic die Erneuerung der irch-
lichen Strukturen vorzunehmen müßte überprüft werden,
inwiefern Kirche und Demokratie anzunähern sind

Katholische Kirche ber diesen Komplex 15 den etzten Jahren vieles gesagt
und Demokratie un:! geschrieben worden und für WE SOgENANNILE

Demokratisierung der Kirche, m1t und ohne Sachverstand
Hier sollen 1U CIN1ISC WEN18C Aspekte des TODIEMS genannt
werden
Voraussetzung er Überlegungen mMU: 6S SC1INH, davon aus-

243 Mörsdorf 16 £
22 Ebd 16

elıchar 73
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zugehen, dafß Staat un! Kirche keine ebenbürtigen Partner
darstellen uch UrIC. ständige Wiederholung wird nicht

einer unumstößlichen Tatsache oder gaIi ZUT Wahrheit,
Staat und Kirche gleichermaßen „vollkommene Gesell-

schaften‘‘ (societates perfectae| selen. Dies 1st 1ne Annahme,
ohl e1in Irrtum, der dem Wunschdenken neuscholastischer
Philosophen tI also erst 1mM I Jahrhundert auf-
gekommen 1st. ‚„‚ Vollkommen‘“ 1st gesehen 1U die Ge-
sellschaft selbst Ihr Repräsentant ist 1m umtfassenden Sinne
der Staat. DiIie Kirche, Ja, in  w} IMU die Kirchen,
Religionsgesellschaften A en und wirken 1n der Ge-
sellschaft, mıiıt durchaus unterschiedlichem Einflußvermögen.
ach Ansicht der scholastischen Philosophie könnte also
Kirche eben nicht soc]Jıetas perfecta seın uch 1st die Kirche
ihrem Selbstverständnis nach, das erst wieder 1mM Vati-
kanischen Konzil eutlıc. geworden ist, ‚„das NCUE Volk
Gottes’, dem die UrCc. die Taute Berufenen gehören.

Einschränkungen Auf diesem Hintergrund wird die Wirkkratt der rtund- und
der Menschenrechte Menschenrechte innerhalb der Kirche einzuschätzen se1in.
1ın der rche Wenn 1inan will, erfahren die Grundrechte Einschränkun-( SCH und Suspendierungen TG die treiwillige Bindung des

Einzelnen die innere Ordnung der Kirche. Allerdings
wird die Kirchenleitung csehr 5SO18Samnı darauf achten aben,
das kirchliche Selbstbestimmungsrecht nıicht SOWEeIit über-
ziehen, dafiß damit 1ne eklatante Verletzung der Tund-
und Menschenrechte verbunden ist. Zwang, Pression und
Willkür ollten 1n der Kirche hnehin unbekannt se1InNn. uch
wird an nıcht w1ı1e Woligang Rüfner eintachhin davon
ausgehen können, J1 das kirchliche Selbstbestimmungs-
recht die Grundrechtsbindung ausschließe  //24
Ferner werden die rund- und Menschenrechte ihre Aus-
formung, Anwendung und Beachtung 1 kirc.  iıchen Be-
reich ‚WAaT 1mM Rahmen des kirc  ıchen Selbstverständnisses
finden mussen, doch können S1e für die und VO  5} der Kirche
nicht 191481 geschaffen werden. S1ie sS1iNnd 1U einmal seit g-
Taumer eıit der Welt bekannt und anerkannt, S1e sind
SUZUSagenN naturrechtliche oder absolute Normen. Gerade die
katholische Philosophie un Theologie mıiıt ihrer altehrwür-
digen naturrechtlichen Tradition müßten den gleichen
Einsichten und Ergebnissen gelangen. Der umstrittene Ent-
wurt eines Grundgesetzes der Kirche hat immerhin bereits
in ein1ı1gen Punkten Einsichten der eologen und Kirchen-
rechtler aufgenommen. Es se1 1U Kanon geENANNT, der
lautet: „Niemand darf bestraft werden, E1 denn 1n den
VO (Gesetz selbst umschriebenen Fällen und auf die VO  -

24 Rüfner,
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ihm festgelegte Weise‘‘“> er Kanon mMas für das
Rechtsempfinden Demokraten das Selbstverständlich-
sSte VO  5 der Welt bzw des Rechtes enthalten Für das atho-
lische Kirchenrecht stellt Fortschritt dar Denn
D ( A sieht och C00 FEinschreiten un:

die Verhängung VO  w} Strafen ohne vorherige Strafdrohung
VOT

Ein weıteres bleibt diesem Zusammenhang edenken
Kirchliche Ordnung un! kirc  iı1ches Recht können und dür-
fen nicht die staatlichen Bereich geltenden TtTund-
un! enschenrechte stehen Gerade der Kirche müßte
das Bewußtsein den Wert der Freiheit stärker
werden damit radikalen Tendenzen jedweder Provenıenz
gewehrt werden annn Zudem mMu sich die Kirche daran

aus dem vielen Ländern auch der BRD
bestehenden konkordatären Verhältnis zwischen aı un!:
Kirche für die Kirche die Verpflichtung erwächst das recht-
C Wertsystem des demokratischen Staates achten
mindest nicht 71 weIit VO  5 diesem entfernt SC1H
weıt die CISCHNC 1NDNCIC Ordnung etirı
Schließlic soll och tolgendes festgestellt werden Seit g —-
14A4U1I1CI eıt sehen einsichtige Staats- uUun! Verfassungsrecht-
ler un sicher nicht 11UT7T s1e! da{iß die aus bürger-
ichen Revolution erwachsene Menschenrechtsdeklaration
VO  e} 1759, ZWaTl die individuellen Freiheiten garantıert sehen
wollte der Sicherung der gesellschaftlichen Belange jedoch
keine oder doch völlig periphere Beachtung geschenkt hat
Gerade iranzösische Theologen en auch darauf hinge-
16sSCH el  ar' de Chardin forderte bereits 1947 SCINECN

„Bemerkungen ber die Menschenrechte  4126 die Errichtung
solidarischen organisch-psychischen Systems „Kollek-

U1V1ISAaALUlON und Individuation sind a1soO nicht ‚ We1 einander 4widersprechende Bewegungen“ meınte er‘ Ahnlich urteilte
CIN1ISC re spater der französische an0on1ı1s de Naurois ”  ,
Die Kirchen könnten dieser Hinsicht einmal ZUu!r allge-
inNe1INeEN Bewulßtseinsbildung Entscheidendes eisten zudem
mı1t gutem eispie. bei der Konzıplerung die sozjalen
Belange berücksichtigenden Deklaration der Tund- und
Menschenrechte vorangehen.
Dem gelegentlich ausgesprochenen Vorbehalt die Menschen-Perspektiven
un Grundrechte könnten nicht ohne auf die Kirche
un! ihr Recht übertragen werden, wird 112  S erwidern L1 US-

1971) '
el  CAT! de Chardin, Einige Bemerkungen ber die Menschenrechte,

Diıie Zukunft des Menschen, en Freiburg/Brsg. 1963,
27 Ebd 254

de Nauro1s, es des droits de l’homme, Revue de droit ANON1GYUC
221—240, 1eT 224
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SCH, zumindest die 1m re 1948 VO:  D der UN!'!  C prokla-
mierten Menschenrechte 1n jedem Rechtssystem se1l
Nnun staatlich oder kirchlich Anwendung finden ollten
Be1 der Neuordnung oder Reform des kanonischen Rechts
hrt sich eın Weg daran vorbei, s1e beachten un!
1ın das NeCUEC Kirchenrecht autzunehmen. Allerdings utzt
1ne ormale Einordnung der Menschenrechte ın das atho-Il =
lische Kirchenrecht ebenso wen1g w1ıe ihre uinahme 1n
Staatsverfassungen, die auch 1Ur auf dem Papiıer stehen.
Das wäre dann SC.  1 e gesagt philologischer Positivis-
INUusS,Die Menschenrechte Man wird NnUun nicht beim Warten auf die Entwicklung

auch innerhalb der einer entsprechenden Verfassungswirklichkeit bewenden as-
Kirche garantıeren! len, sondern CS mu(ß auch 1n die katholische Kirche der

Geist der Menschenrechtsdeklaration einziehen. ere KIr-
chen sind SOZUSaSCH 1n der Theoriediskussion der katholi-
schen Kirche eın gutes Stück VOIAaUsS. Der Okumenische Rat
der Kirchen hat sich öfters m1t den Menschenrechten be
schälftigt. nner. der katholischen Kirche machte sich

w1e es eine positive Sicht der Menschenrechtsde-
klaration in der Enzyklika „Pacem 1n terr1s““ Johannes’
bemerkbar, während Paul VI auch 1in seiner Botschaft A  A  111

die Erste Internationale Menschenrechtskonfterenz ın Tehe
14  w} VO pr1 bis Maı 1968 ihr eher kritisch
Stellung bezogen hat®
Im Frühling des 88 Vatikanischen Konzils interveniıerte der
Bischot Vomn Brügge tür die Autnahme der Menschenrechte
1n eıne kirchliche Verlautbarung. DIie Bischöfe VO  - Mecheln
und Namur schlossen sich diesem Vorstofß an  30 uch de1ı
römische anon1ıs eyer hat sich die Beachtung der
Menschenrechte 1mM katholischen Kirchenrecht große Ver:
dienste erworben“. Es hat sich also bereits ein1ges
Dennoch, die Perspektiven sind heute keineswegs ermutti-
gend Die enrheı der kirchlich Gebundenen repräsentiert
ohne Zweitel nicht Jjenen Bevölkerungsteil, der eın gewach-
7 nneres Verhältnis den demokratischen rund-
rechten besitzt. Vielleicht 1st heute bereits das Bewußfltsein
VO  5 der Notwendigkeit, die Menschen- und Grundrechte
auch innerhal der Kirche garantıeren und beachten,
1n Teilen der Hierarchie ausgepraäagter als der breiten
Basıs. Von der Basıs gıingen großteils die Denkanstöße (und
mehr als L1UT! dies!) duS, aber eben VO  - einer qualifizierten
29 1968] k} Uun! Concilium ( 1969

Acta et OcCcumenta Concilio Cecumen1ico Vatıcano apparando, Series I(
vol. IL, ars (& Roma 1960, 110, 113.
31 Beyer, De Statuto iuridico Christi:  elium luxta 'ofa Synodi Ep1scoporum
iuribus humanıis tundamentalibus 1n StatufO iuridico Christi  elium assumendis
1n OVO Codice 1Ur18 condendo, 00 Periodica 1968) E ders., De

eb;  A 1969) 29—58 i1ne angezeigte Fortsetzung 1st nicht erschienen.
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Minderheit, die heute zunehmend der Resignation vertia.
Das gebietsweise als Desaster bezeichnende Desinteresse

der Mitarbeit 1ın rudimentär demokratischen (s:remı1en
w1ıe etwa den Lalıenräten spricht eine 1U deutliche
Sprache“.

inengung des Zum weni1g entwickelten Rechtsempfinden 1M kirchlichen
Kirchenrechtes auftf das Bereich hat neben der hierarchischen Struktur der Kirche,
Eherecht die geradezu zwangsläufig eine natürliche Distanz des „Vol-
ZU Schaden des kes Gottes‘“ Von den wirklich wichtigen Entscheidungspro-
Rechtsbewußtseins zZessen geschaffen hat, die weitgehende Einengung des ırch-

lichen Rechtes auf den eherechtlichen Sektor beigetragen.
DIie eu und die Ungeschicklichkeit, Rechtsditterenzen
sauber auszutragen, i1st typisch für den kirchlichen Be-
reich, die allgemeine Rechtspiflege 1n der katholischen
Kirche chäden davongetragen hat, die möglicherweise -
heilbar sind. Denn die davon geprägte Mentalität 1st
weıt verbreitet, ihr cCcChwınden einem Wunder gleich-
kommen würde. Die Perspektiven sind also wen1g günstig,
UOptimismus ist nicht angebracht. Menschenrechte 1m Kır-
chenrecht immer och eın Desiderat für die Zukuntft

Die Menschenrechte In der katholischen IC ein literarischer UÜberblickLiterarischer Überblick
Albrecht, Koordination VO  - 'a29| und IC| 1n der Demokratie, Freiburg

‚aSe. Wiıen 1965 Antweiler, Die ehrheit als Prinzip 1n der
rche, 1n ThGIl (1970) 81—102. Bayet, Hiıstoire de la Declaration des
Droits de Parıis 1939 Besson, DIie christlichen Kirchen Uun!
die moderne Demokratie, 1n ‘aa und Kirche 1 der ahrhunderte,
Stuttgart Berlin U, 1966, Bettermann Die Grundrechte,
Berlin 1967/. und eYyer, siehe Anm. 31 Bonnin, los veinte
a1105 de la Declaracion de los derechos humanos de la U in Incunable

1968] 2'3 T Boyle, Die Erneuerung des Kirchenrechts und
die Resolutionen der „Canon LAW Soclety of America“ vVoxL 1965, Concilium

1967) 635—639. 10) Braunstein, Die Menschenrechte atholischer Sicht,
1n Die Menschenrechte und die 50 etische Besatzungszone, Bonn 1965, 1

11} Bri Grundrecht (s;ew1ssen 1m Grundgesetz, Bonn 1965
12) VOIl Campenhausen, Grundgesetz und Kirche, 1n Bayerische Verwaltungs-
blätter, 1968] 221—225 Coriden, The (Jase tor teedom
Human Rıg tS 1n the Church, Wa Cleveland 1969. 14)

Daigeler, Heutiges Menschenre 2tsbewußtsein und Kirche, FEinsiedeln
1973 15) Demokratisierun der Kirche 1n der Bundesrepubli! Deutschlan: Eın
emorandum deutscher Kat oliken. Herausgegeben VO: Bensberger Krels, Mainz
9270 16) Deutsch, Humanitas, yesterday and today, Jurist 1965)

17) Dordett, Das Naturrecht 1mM exX Iur1s Canonicl, 1n
Naturrecht 1n Gesellschaft, Staat, Wirtschaftt, nnsbruck 1961,

Fuchs, Iura hominis, in Periodica 64} 19) Gallina, La chiesa
cattolica CO. le AN1ZZazZlOnN1 internazionali 1 diritti umanı, Roma 1968

Gardiner, Ist1anıty and Human Rig {S, 1n The Ecumenical Review
1968] 404—409 21) Gerhartz U. Kein Grundgesetz der Kirche ohne
Zustimmung der Christen, Maınz 1971 22) Gnägl, atholische Kirche und
Demokratie, FEinsiedeln 9/0. — Harling, Der Rechtsschutz 1
kirchlichen Amtsrecht, 1n [1967} 99 £. Herrmann, siehe
Anm 25 Hesse, Der echtsschutz UTC. staatliche Gerichte 1m
kirc!  ıchen Bereich, GÖöttingen 956 26) Imbert, Droit Canoni1ique et droits
de l’homme, 1n L’annee CanoNique 15 1971) 383—395 ar de apelle,
La declaration universelle des droits de "homme et le olicisme, Parıs 967

Leclerc, Die Religionsfreiheit 1m Laut der eschichte, 1n Concı 1Um
(1966)] 567575 mmbardla. Die GCrundrechte der Gläubigen eb  <

Der GCirazer Kirchenrechtler Schwendenwein chrieb bereits 1970, „daß 1Nnan

aum hotten anll, i1e ITUNgENSC aften der Französischen Revolution 1m
kanonischen eC| absehbarer Zeit wirklich einen adäquaten Niederschlag
tinden. Der Gedanke des Schutzes VOLO Menschenwürde und Menschenrecht wird
zumeist 1LUI bei gewl1ssen Einzelfr C die aber durchaus den Gesamtkomplex
des Problems repräsentieren, an geSC iıtten“. Schwendenwein, Die IIUuN
schaften der Französischen Revolution und das Kanonisc Rec t — Uber:
legungen einer Ta der Rechtsentwicklung, 1in QOAFKR Al 1970) 137
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1969) 608—611 Menschenrechte: eb  A 644—651 31} Moltmann,
Theologica. basis of Human Rights and O1 the liberation of IN} 1n The
Reformed OTL. 31 1971) 32} de Nauro1s, siehe 29

Neumann, Menschenrechte 1n der Kirche?, 1n Vaterland, NT. 267/1973
[ Seite). aVan, Das Recht auft Religionsfreiheit 1n der Konzils-

5—-592. Pohlschneider iDIieerklärung, Concilium
Menschenrechtsdeklaration der UN!  ® und die Schemata des IL. Vatikanischen

Frankfurt/MONZI1 Naturrecht, Menschenrechte,
GCrundrechte un! Naturrec

Offenbarung 1968,
36) Ranjt, Entwicklung und

Tendenzen der naturrechtlichen Auslegung der Grundrechte seit 1945, München
1965 37) 4S. Inıtiatıven ZUI Verwirklichung der Menschenrechte
1n der Kirche, 1n Concilium 1971) 435—439 38) Rüfner, Zur Bedeutung
und Tragweite des Itıkels 19, Abs. Ö, des Grundgesetzes (Anwen:  arkeit dert
Grundrechte auf juristische Personen), 1n A5ÖöR
Sacramentum mundi, Freiburg Basel Wıen 1969, Bd. IIL, Sp. 418—424
(Menschenrechte) Schwendenwein, siehe Anm. 41) S1mon,
Katholisierun des Rec tes?, GöÖöttin 962 42} el  ATı de Chardin,
Eınıge Bemer ber die Mensc enrechte, 1n DiIie Zukunift des Menschen,
Olten Freiburg, 1963, CIS., Das Wesen der Idee derT
Demokratie Eın biologischer Zugang dem roblem eb  Q

Tomandadl, Der E] des atholischen Denkens auf das pOos1ti1ve echt,
Wien 1970. 45) right, The Law and the Person, 1n The Jurist
314—320. 46] Zippelius, Wertungsprobleme 1M System der Grundrechte,
München Berlin 962

Georg Scherer Die Sinnfrage 1St für das heutige Selbstverständnis der Men
schen, für ihr Suchen nach eINer Humanısıerung des Lehens

Sinnfrage und WIeE auıch für die Findung und Bejahung gemeinsamer Nor
pastoraler 1enst TNen für das individuelle und sozlale Leben VoNn grundlegen-

der Bedeutung. [)JDer olgende Beitrag gibt e1ne gedrängte Z
sammenfassung dessen, WAdsS philosophisch-anthropologische
Reflexion heute ZUFr Beantwortung der Sinnfrage beitragen
annn Diese Reflexion konvergiert mit Ergebnissen heutiger
Bibeltheologie und annn eiINer Neuori:entierung der kirch-
iıchen Praxis beitragen. red

Philosophisch- Die folgenden Ausführungen sind VO  - der Überzeugung g ‚-
anthropologische tTagen, der Mensch das Wesen der Sinnfrage 1st. Wır
Grundlagen können uNXNs nämlich keinen Sprechakt, keinen Vollzug VOIL

Erkenntnis und eın Handeln vorstellen, die nıicht
dem Aprıor1 der Verwiesenheit des Menschen auf Sinn
stünden. Die Sinnfrage 1st SOZUSASCH der rtundwille des
Menschen, eben, sich das Daseın 1m einzelnen
WIe 1M anzCh ohnt, dafß CS ın sich 13g und der
Mensch sich adurch mıiıt sich selbst identitizieren VeeI-

INnas. Was 1n dieser Weıse das Dasein erfüllen soll, MmMU:
die Ebene des Instrumentellen, der subjektiven Zweckmäßlig-
keit, auft der WIT ach den Mitteln der Daseinserhaltung,

sinnvoller Ex1istenznach den materiellen Bedingungen
suchen, übersteigen. SO erklärte schon Aristoteles, das gute
und gerechte eben, das 1n sich zugleic das freie sel, MUSSE
sich auf das beziehen, W as seiner selbst willen ist.

Der Mensch Der Mensch ist also mıiıt einer Notwendigkeit, 1n welcher
auf Sinn verwiesen immer schon ber ihn verfügt ist, auf Sınn verwıesen Dies
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